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SAARBRÜCKEN Das Saarbrücker The-
ater im Viertel möchte künftig öfter 
Konzerte für Chansonfreunde ins 
Programm nehmen. Einen ersten 
Versuch startet man am kommen-
den Mittwoch mit einem Gastspiel 
der aus Deutschland stammenden 
Wahl-Nanteserin Barbara Zimmer. 
Im SZ-Gespräch erzählt die Künstle-
rin von ihren Aktionen in der Pariser 
Métro und dem Leben in Saarbrü-
ckens Partnerstadt.

Zunächst mal die naheliegende 
Frage: Wie wird eine gebürtige 
Frankfurterin zur überzeugten 
Französin? Gab es ihn, den einen, 
lebensverändernden Moment?
Barbara Zimmer Mein Vater hat ei-
nen sehr breit gefächerten Musik-
geschmack und hat mir und meinen 
Brüdern schon im Kleinkindalter 
viele französische Chansons vorge-
spielt, hauptsächlich von Jacques 
Brel, Barbara, Georges Brassens, 
aber auch „jüngeren“ Künstlern 
wie Francis Cabrel. Ich habe schon 
immer den Klang der französischen 
Sprache und die Kultur und das Es-
sen geliebt. Und als ich 2016 nach 
Paris gegangen bin, war dann klar, 
dass ich doch länger im Land blei-
ben werde, mit dem Ziel, die Spra-
che besser zu lernen und um auch 
selber Lieder auf Französisch schrei-
ben zu können.

Sie haben Jazz in Nürnberg stu-
diert, aber wenn man Sie heute 
singen hört, würde man schwören, 
sie haben das helle „Hauch-Stimm-
chen“ mit der Muttermilch auf-chen“ mit der Muttermilch auf-chen“ mit der Muttermilch auf
gesogen, diese spezielle Art, mit der 
viele französische Sängerinnen eine 
– meist nur vermeintliche – weib-
liche Zerbrechlichkeit zelebrieren. 

Hatten Sie das immer schon oder 
hat sie da das französische Umfeld 
geprägt?
Barbara Zimmer Das ist eine in-
teressante Frage. Ich denke, dass 
jede Künstlerin und jeder Künstler 
die eigene Stimme finden muss, 

manchmal passiert das schon ganz 
früh, manchmal ein bisschen spä-
ter. Als ich Jazz in Nürnberg studiert 
habe, war ich 21 Jahre alt und ich 
habe dort wirklich super Profes-
sorinnen und Professoren gehabt, 
und ich könnte heute auch noch 

„jazziger“ klingen, wenn ich es 
wollte. Aber ich glaube durch all 
die musikalischen Einflüsse (und 
das ist nicht nur das französische 
Chanson, sondern auch viel Folk 
und Pop-Musik) habe ich diese Art, 
zu singen entwickelt, ohne viel da-

rüber nachzudenken. Ich habe nie 
danach gesucht, wie zum Beispiel 
eine Charlotte Gainsbourg oder 
Jeanne Cherhal zu klingen. Es ist 
ganz intuitiv gekommen.

Sie haben, liest man in Ihrer Künst-
ler-Vita, in Paris die U-Bahns-
tationen zu Ihrer Bühne gemacht. 
Da muss man sich ganz schön 
durchsetzen können. Wie waren 
Ihre Erfahrungen dort? Hatten 
Sie Publikum? Und: Konnten Sie 
davon leben?
Barbara Zimmer Die Erfahrungen in 
der Pariser Métro haben mich sehr 
geprägt, und ich kann allen Musi-
kerinnen und Musikern empfehlen, 
einmal im Künstlerleben sowas zu 
machen. Aber ja, es war in 2016 nur 
ein halbes Jahr nach den Anschlägen 
im November 2015, und es herrsch-
te immer noch eine angespannte 
Stimmung. Die Pariser sind oft sehr 
gestresst und wollen einfach nur 
schnell von A nach B, aber natürlich 
bestätigt die Ausnahme die Regel. Es 
gab Momente, die echt blöd waren, 
zum Beispiel Typen, die mich an-
baggerten und meine Handynum-
mer haben wollten, aber ich habe 
auch sehr schöne Begegnungen 
gehabt, woraus sich manchmal ein 
Konzert an einem anderen Ort er-
geben hat. Davon leben konnte ich 
nicht, deswegen habe ich das auch 
nur sechs Monate gemacht.

Sie leben inzwischen in der Saar-
brücker Partnerstadt Nantes. Die 
Stadt am Atlantik gilt als eine der 
boomenden Städte außerhalb von 
Paris. Wie ist das Leben dort so?
Barbara Zimmer Ja, das stimmt, 
Nantes zieht in den letzten Jahren 
immer mehr Leute an. Es ist eine 

Stadt, die ein sehr großes kulturel-
les Angebot hat. Es gibt viele schöne 
Festivals, und was ich als Künstlerin 
besonders schätze, ist das Netzwerk 
hier. Viele Künstlerinnen und Künst-
ler haben hier angefangen, etwa Co-
line Rio, Christine and the Queens 
und Zaho de Sagazan. Man kann 
ziemlich unkompliziert in Kontakt 
mit professionellen Leuten und Kul-
turämtern in Nantes und Umkreis 
kommen und Unterstützung fin-
den. Ich bin sehr froh, nicht mehr 
in Paris zu leben, weil man hier eine 
Stadt haben kann und das kulturelle 
Geschehen, aber auch ein ruhiges 
Familienleben leben und schnell in 
der Natur sein kann.

Sie gastieren am Wochenende im 
kleinen Theater im Viertel. Wie 
kam es zu diesem Gastspiel, und 
was erwartet Ihr Publikum dort?
Barbara Zimmer Im April letzten Jah-
res habe ich an einem Chanson-Fes-
tival in Pornic teilgenommen und 
dort eine französische Sängerin 
und Songwriterin getroffen, die in 
Trier lebt. Ihr Name ist Emmanuelle 
Mei, und sie hat schon im Theater 
im Viertel gespielt. Dank ihr habe 
ich den Kontakt mit Jutta Roth, der 
1. Vorsitzenden des Theaters, aufge-
baut. Das Publikum kann sich am 6. 
März auf ein Programm aus meinen 
deutschen und französischen Lie-
dern, interpretiert am Klavier und 
Stimme, auf sehr persönliche und 
mitnehmende Geschichten freuen.

Konzert mit Barbara Zimmer am Mitt-
woch, 6. März, 19.30 Uhr, im Theater im 
Viertel. Karten zu 15/10 Euro unter www.
dastiv.de und an der Abendkasse.

DIE FRAGEN STELLTE SUSANNE BRENNER

„Jeder sollte mal in der Pariser Métro spielen“
Die Deutsch-Französin erzählt von Licht und Schatten in Paris und ihrem Weg nach Nantes. Konzert im Theater im Viertel am 6. März.

INTERVIEW  BARBARA ZIMMER

Zwei kluge Köpfe überzeugen mit eigenwilligem Comic-Abend 
VON SARAH TSCHANUN

SAARBRÜCKEN Comic-Lesung? Wie 
soll das denn funktionieren? Im 
Grunde ganz simpel, denn die ge-
schätzt hundert Gäste am Mittwoch-
abend im Café Kosmos des neuen, 
solidarischen Kulturzentrums in der 
Saarbrücker Innenstadt saßen wie 
im Kino vor einer großen Leinwand, 
auf der die Comic-Abbildungen wie 
beim Blättern im Buch Seite für Seite 
gezeigt wurden.

Neben der Leinwand im gemüt-
lichen Halbdunkel saß jeweils der 
Autor, die Autorin oder in einem Fall 
auch ein Sprecher, weil der geistige 
Urheber nicht kommen konnte, und 
lasen vor. Manchmal ganz klassisch 
einfach die kurzen Sätze oder auch 
Laute, die ihre Comic-Protagonisten 
und -Protagonistinnen sprechen, 
manchmal aber auch längere Text-
passagen, die über oder neben den 
Illustrationen zu sehen waren.

Und dabei waren die Bilder ge-
nauso vielfältig wie die Geschichten. 
Wie sieht es aus, wenn eine Ameise 
in eine Bar kommt? Wie, wenn eine 
Spinne in eine Bar kommt? Und wie, 
wenn zu guter Letzt ein Meteorit in 
eine Bar kommt?

Zum Auftakt gab es diese genauso 

spielerische wie amüsante Aneinan-
derreihung ungewöhnlicher Bar-Be-
suche in dem Comic des HBK-Ab-
solventen Holger Zeck.

Den Übergang zur Hochkultur hat 
Sabrina Fromm versucht, indem sie 
sich in ihrem Werk dem Gedicht „Ein 

sogenannter schöner Tod“ der Lyri-
kerin Mascha Kaléko gewidmet hat.

Manon Scharstein, die den Abend 
mit ihrer Piu-Piu-Kollektiv-Partne-
rin Denise Wagner organisiert hat-
te, erzählte hingegen ganz ohne 
Sprechblasen, aber mit kinderbu-

chartigen, warmherzigen Illustra-
tionen vom schwierigen Umgang 
mit Demenz.

Die Kommunikationsdesignerin 
Scharstein hat im letzten Semester 
zum ersten Mal den Comic-Abend-
kurs an der Saarbrücker Kunst-
hochschule geleitet und sich dann 
überlegt: „Ich will noch ein cooles 
Abschlussevent machen für den 
Kurs.“

Beide Künstlerinnen des Kollek-
tivs wollen sich im angestrebten 
Masterstudium, am liebsten in 
Hamburg, weiterhin auf Comics und 
Illustrationen spezialisieren. „Wir 
haben beide in Saarbrücken stu-
diert, weil es hier noch den Schwer-
punkt Comic gab, als wir angefan-
gen haben. Und der wurde dann 
aber während unserer Studienzeit 
abgeschafft“, bedauert Wagner.

In großen Städten fänden ja schon 
genug solcher Comic-Events statt, 
in Saarbrücken jedoch nur selten, 

meinen sie. Dabei finden beide, 
dass die Stadt viele junge, kreative 
Talente hat, die eben nur mehr Aus-
stellungs- und Veranstaltungsmög-
lichkeiten bräuchten.

Eines dieser Talente ist Rahel 
Pauli, die in der Lesung die immer 
noch recht unbekannte Krankheit 
„Vaginismus“ liebevoll aufarbeite-
te, indem sie ihr eine Cartoon-arti-
ge Anmutung gibt, ihr eine Rolle zu-
schreibt. Damit verdeutlicht Rahel 
Pauli eindrucksvoll, wie schwierig 
der Umgang mit diesem Problem 
gerade auch für jungen Frauen ist.

Vaginismus ist ein Scheiden-
krampf, der durch das reflexartige, 
schmerzhafte Zusammenziehen der 
Beckenboden- und Teilen der Vagi-
nalmuskulatur entsteht, sobald ein 
Finger, ein Tampon, ein Spekulum 
beim Frauenarzt oder ein Penis ein-
geführt werden soll.

Im Comic kommuniziert die 
Krankheit aus der Vagina der Prot-
agonistin heraus mit ihr, was zum 
einen das Tabu bricht, das weibli-
che Geschlechtsteil in detaillierter 
Übergröße zu betrachten. Und zum 
anderen zeigt, wie die Scham darü-
ber keinen vaginalen Geschlechts-
verkehr haben zu können, auch zur 
Verzweiflung führen und das ganze 

Leben beherrschen kann. Auf tröst-
liche Art bringt der Comic Betrach-
tern und insbesondere Betroffenen 
nahe, dass Patientinnen mit dieser 
Krankheit nicht allein sind, und wie 
schwer, aber auch heilsam der Weg 
zur Selbstakzeptanz ist.

Aufwendig Collage-artig, schon 
fast realistisch gezeichnet und mit 
ausgefallenen, visuellen Metaphern 
bestückt, wirft Denyz Kovalenko mit 
seinem Comic einen ganz persönli-
chen Blick auf den Umgang mit dem 
Ukrainekrieg. Er verarbeitet die Me-
dienflut an grausamen Bildern und 
den Schmerz, den der Krieg bei ihm 
tagtäglich hinterlässt.

Ähnlich intim, aber weniger dra-
matisch erzählt die Mitinitiatorin 
Denise Wagner von ihrem Anfang 
in ihrer neuen Wahlheimat Ham-
burg. Lachend konnte sich das Pu-
blikum gut einfühlen in die kleinen 
Peinlichkeiten, Selbstzweifel und 
Emotionen, wenn man versucht, 
Freunde zu finden. Sie beendete 
den Abend in der Hoffnung, viel-
leicht über ihr Comic-Kollektiv Piu 
Piu eine Brücke zwischen der freien 
Szene Hamburgs und Saarbrückens 
schlagen zu können.
www.instagram.com/
kollektiv_piupiu/

Bildergeschichten und starke, tiefgründige Texte stießen bei einer bemerkenswerten Lesung auf ein überraschend großes Publikum.

Neue Ausstellungsreihe in der KuBa-Galerie
SAARBRÜCKEN (red) Das Kuba – 
Kulturzentrum am Saarbrücker 
Eurobahnhof hat eine neues Aus-
stellungsreihe in seiner KuBa-Gale-
rie installiert. Die KuBa „InSights“ 
zeigen sozusagen Innenansichten 
aus dem Atelierhaus. In wechseln-
der Zusammensetzung werden 
Künstlerinnen und Künstler es 
KuBa zur Ausstellung eingeladen. 
Zum Auftakt heißt es „Walker/Vo-
gel/Rausch“.

In unterschiedlichen Konstella-
tionen erhalten die Künstlerinnen 
und Künstler des Atelierhauses bei 

„InSights“ die Gelegenheit, ihre 
aktuellen Arbeiten der Öffentlich-
keit zu präsentieren. Den Anfang 
machen Eva Walker, Claudia Vogel 
und Dirk Rausch. Die drei Kunst-
schaffenden verbindet ein pro-
zessorientiertes Arbeiten. Tech-
niken des Drucks stehen dabei 
ebenso im Fokus wie Zeichnung 
und Malerei. 

Eva Walker, geboren 1981 in 
Heidelberg, setzt sich in ihren 
Drucken und Zeichnungen mit 
bildhaften Wahrnehmungs- und 
Produktionsprozessen auseinan-

der. In der Ausstellung sind Arbei-
ten mehrerer Serien zu sehen. 

Claudia Vogel, geboren 1975 in 
Bernburg, Saale, untersucht in 
ihren Arbeiten Farbe als Material 
und versucht, durch experimen-
telle Arbeitsweise verschiedene 
Eigenschaften von Farbe zu zeigen. 

Dirk Rausch, geboren 1975 in 
Baumholder, thematisiert die 
Korrelation von Form und Farbe 
innerhalb des bildkompositionel-
len Gefüges. 

„KuBa Insights Vol I“ wird am 

Samstag, 9. März, 19 Uhr, eröffnet. Am 
Montag, 18. März, findet um 19 Uhr ein 
Galeriegespräch statt, moderiert von 
Dr. Kathrin Elvers-Švamberk. Die Aus-
stellung läuft bis einschließlich Freitag, 
5. April. Der Eintritt ist frei. Geöffnet 
Dienstag, Mittwoch und Freitag, 10 
bis 16 Uhr, Donnerstag und Sonntag, 
14 bis 18 Uhr. Montag und Samstag 
geschlossen. www.kuba-sb.de[Link auf 
http://www.kuba-sb.de/]

Dirk Rausch, Siebdruck auf Baumwollgewebe (Ausschnitt). Zu sehen in der 
Ausstellung in der KuBa-Galerie. FOTO: KUBA

Barbara Zimmer lebt in der Bretagne. Sie gastiert mit Chansons und Liedern im Theater im Viertel. FOTO: CÉLIA LE GOAZIOU

Die Organisatorinnen der Comiclesung, Manon Scharstein und Denise Wagner 
(v.l.), begrüßten rund 100 Gäste zum geistreichen Kulturabend. FOTO: SARAH TSCHANUN

Beide Organisatorinnen 
wollen sich im Master-

studium weiter auf
Comics und Illustratio-

nen spezialisieren


